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Der im folgenden Beitrag vorgestellte Autor zählt neben Dr. Heinz Hummi� sch 
zweifelsfrei zu den umstri� enen Persönlichkeiten der Herzberger und Jessener 
Region. Die Auseinanderse� ung mit derartigen Lebenswegen soll zeigen, dass 
der Nationalsozialismus auch eine deutliche regionale Kontur besaß.
Die Kalenderredaktion distanziert sich dabei klar von den von Freiwald pro-
pagierten Inhalten und verurteilt insbesondere seine kriegsverherrlichenden 
Schriften. Wir möchten dazu anregen, einen selbstkritischen Blick auf die Ge-
schichte unserer Heimat zu richten. Einen Blick, der für die Täter in den ei-
genen Reihen nicht blind ist und der sich einem angemessen hinterfragenden 
Umgang mit der regionalen Vergangenheit öff net.

Ludwig Freiwald – einer der „braunen Kämpfer“
von Ulf Lehmann, Herzberg

Richard Ernst LudwigLudwig Freiwald, erblickt an 
einem Freitag, dem 3. Juni 1898, abends halb 
neun in Uebigau an der Schwarzen Elster das 
Licht der Welt. Sein Vater ist der Uebi gauer 
Stadtmusikus Friedrich Traugo� Traugo�  Freiwald 
und seine Mu� er die geborene Jessenerin 
Paula Auguste Helene Kramer. Obwohl Lud-
wig Freiwald nicht in Uebigau getauft wird, 
sind Angaben über das erste Kind der Fami-
lie im dortigen Kirchenbuch vermerkt. Seine 
Taufe fand schließlich am 12. August des Jah-
res in der Stadtkirche von Jessen sta� , wobei 
fünf Frauen aus Jessen als Paten auftraten. 
Über seine Schul- und Ausbildungszeit war  
bis auf die Tatsache, dass er eine Kaufmanns-
lehre hinter sich bringt, nichts in Erfahrung 
zu bringen.

Am Weltkrieg nimmt er aktiv als kriegsfreiwilliger Matrose bei der Ma-
rine auf dem Linienschiff  Nassau teil und tri�  1919 dem Deutschvölki-
schen Schu� - und Tru� bund bei. Nach eigenen Angaben wird er 1922 
Mitglied der NSDAP. 1921, und zwar am 29. September, heiratet Frei-
wald die am 26. März 1900 in Jessen geborene Selma Thiele. Ihnen wird 
ein Sohn geboren - Adolf Erich Freiwald. Laut Adressbuch von 1927 
wohnt Freiwald in der Arnsdorfer Straße 7 (eventuell eine fehlerhafte 
Angabe, diese Hausnummer wurde nicht vergeben!) als Einkaufsbeam-

Porträt Ludwig Freiwalds
(Bundesarchiv Sign. RKK
ehem. BDC S. Ludwig Frei-
wald 3.6.1898)
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ter und 1933 in der Ludwig-Hosch-Straße 12 (heute: Nordstraße 23), je� t 
mit der Berufsbezeichnung Schriftsteller.
Selbige Adresse gibt er auch noch 1942 als die seinige an. Seine Berufsa-
dresse ist 1933 die Schulstraße (heute: Heinrich-Zille-Straße) in Falken-
berg / Elster. Als was er dort jedoch genau tätig ist, ist unklar.
Seine schriftstellerische Tätigkeit beginnt er 1928. Zwei Jahre später folgt 
die Veröff entlichung des Buches  „Ein Seemannsgrab“. Seinen Durch-
bruch schaff t er mit dem Titel „Die verratene Flo� e“, der im Herbst 1931 
im NSDAP-nahen Verlag J. F. Lehmann in München erscheint. Mit dem 
Verleger Dr. Lehmann scheint Freiwald näher bekannt zu sein. Vor der 
Reichsschrif� umskammer gibt er ihn und den Polizeipräsidenten von 
Hamburg-Altona als Bürgen an, welche über ihn „erschöpfende Aus-
kunft geben können“. Im Buch selbst geht es um Kriegserlebnisse auf 
der „Nassau“ und die Unruhen in Brunsbü� el mit nachfolgender Re-
volution. Es reiht sich ein in die Bücher über die Dolchstoßlegende „Im 
Felde ungeschlagen, …“. 
Die damalige Zeit ist aus heutiger Sicht schwer zu verstehen. Versailles 
war für viele Bevölkerungsschichten Unrecht. Gebietsverlust, Repara-
tionszahlungen und Infl ation trieben die Wähler in die Hände von ex-
tremen Parteien auf der rechten als auch der linken Seite. Jede Partei 

Sonderbeilage des Schweini� er Kreisbla� es anlässlich der 750-Jahrfeier 1934: Ganz im 
Ton der Zeit beschrieb Ludwig Freiwald den Lebensweg eines anderen Nationalsozialis-
ten 
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„pfl egte“ damals ihre Feindbilder, auch Freiwald ist ein Kind seiner 
Zeit. Für ihn sind die entscheidungsunwillige Kriegsmarineführung, die 
Revolution und natürlich England schuld an der misslichen Lage des 
Landes. Warum „Die verratene Flo� e“ neben zwei deutschen Aufl agen 
auch ins Englische und Französische überse� t worden ist, erschließt 
sich nicht vollkommen. England und die Grand Fleet kommen im Buch 
nicht besonders gut weg. Das hier abgebildete Buch bot ein Antiquar 
aus Südafrika an, die französische Ausgabe befi ndet sich in der Pariser 
Nationalbibliothek.
Doch zurück zu Freiwald. In der Folge veröff entlicht er weitere drei 
Bücher bei Lehmann in München. Im Herbst 1933 „U-Boots-Maschinist 
Fri�  Kasten“, im Frühjahr 1934 „Schlachtkreuzer im Nebel“ und im De-

Ludwig Freiwalds 
Veröff entlichungen.
Oben: 
„Die verratene Flo� e“ von 
1931 als deutsche, englische 
und französische Ausgabe.
Unten: 
Freiwalds „U-Boots-Ma-
schinist Fri�  Kasten“ 
(1933) und „Schlachtkreu-
zer im Nebel“ (1934)
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zember desselben Jahres „Der Weg der braunen Kämpfer“. Ein Auszug 
aus „U-Boots-Maschinist Fri�  Kasten“ wird im Sammelband „Alarm! 
Tauchen!“ im Verlag „Der nationale Au� au“ Günther Heinig in Leipzig 
veröff entlicht. Weiterhin erfahren wir aus einem Fragebogen der Reichs-
schrif� umskammer, dass Freiwald in der Chemni� er Allgemeinen Zeitung
Berichte über Großveranstaltungen bringt und sein Werk „U-Boots-Ma-
schinist Fri�  Kasten“ abgedruckt wird. Im Wi� enberger Verlag ‚Die La-
terne‘ erscheint Anfang 1932 „Die Kreuzerschlacht auf der Doggerbank“. 
Die Aufnahmeerklärung für den Reichsverband Deutscher Schriftsteller 
unterschreibt Freiwald am 15. Dezember 1933.
In der Heimatliteratur tri�  Freiwald nicht in Erscheinung. Kein Artikel 
von ihm ist in alten Heimatkalendern zu fi nden, obwohl sich dieser da-
für angeboten hä� e. Fri�  Stoy zum Beispiel schrieb im Liebenwerdaer 
Kalender von seinen Kriegserlebnissen als Unteroffi  zier beim Heer.
Wenn Freiwald auch heute gänzlich unbekannt zu sein scheint, so hat er 
doch seine Spuren in der Region hinterlassen. Zum 100-jährigen Jesse-
ner Schulfest 1938 wird sein Bühnenstück „Der Bund“ aufgeführt. Der 
als Faksimile abgedruckte Artikel aus dem Liebenwerdaer Kreisbla�  gibt 
uns einen Einblick in die Denkmuster von damals. Gleiches gilt für den 
eingangs gezeigten Artikel über den Herzberger Nationalsozialisten Ed-
mund Behnke, der in der Jubiläumsausgabe des Schweini� er Kreisbla� es
1934 erschien. 
Seit dem 4. September 1939 ist Freiwald schließlich eingezogen und 
scheint erneut als Maschinen-Maat zur See gefahren zu sein. In einer 
Erklärung an die Reichsschrif� umskammer gibt er sein Einkommen aus 
schriftstellerischer Tätigkeit im Jahre 1937 mit 1200, 1938 mit 1500 und 
1940 mit 570 Mark an. Dabei handelt es sich sicherlich um anteilige Ho-
norare der jeweils im Jahr verkauften Bücher. Am 1. Mai 1941 bi� et er 
um Gesta� ung eines Arbeitsurlaubes zur Vollendung schriftstellerischer 
Werke, welcher ihm aber wahrscheinlich nicht genehmigt wurde. Weite-
re Werke von ihm sind nicht bekannt.
Interessant ist auch ein im Bundesarchiv erhaltener Schriftwechsel zwi-
schen verschiedenen NSDAP-Organisationen betreff s der Mitgliedschaft. 
Wie bereits erwähnt wird er 1922 Mitglied der NSDAP und erhält am 26. 
März 1925 die Mitgliedsnummer 726 (!). Er ist zum damaligen Zeitpunkt 
bei der Ortsgruppe Jessen organisiert. Freiwald gehört also zu den ganz 
frühen Parteigängern. Ab Dezember 1932 gilt er bei der Gauleitung 
Halle-Merseburg als ausgeschlossen. Ursache dafür sind Probleme bei 
der Bezahlung der Mitgliedsbeiträge. Denn einerseits will das Mitglied-
schaftsamt der Partei wissen, wie lange Freiwald Beiträge gezahlt hat 



140

und ob er vor Einstellung der Zahlungen um Stundung gebeten ha� e. 
Zum anderen gibt Freiwald 1933 selbst an, seine Mitgliedschaft schwebe, 
da der Jessener Ortsgruppenführer Beiträge unterschlagen habe. Es ist 
unklar, wie die Auseinanderse� ung endet, das le� te erhaltene Schrei-
ben vom 10. Mai 1943 schiebt die Sache auf, bis er wieder von der Front 
zurück ist. Wenn auch das Bundesarchiv etwa 80 % der NSDAP-Mitglie-
derkartei verwahrt, die eigentliche Akte Freiwalds fehlt.

Liebenwerdaer Kreisbla�  vom 15.08.1938, S. 8/9
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Ungeklärt bleibt auch 
der Verbleib Freiwalds 
nach dem Krieg. Er 
soll in Kriegsgefangen-
schaft gekommen sein, 
die er laut Deutschem 
Roten Kreuz über-
stand. Genauere Hin-
weise gibt es bisher 
jedoch nicht. Denkbar 
wäre auch, dass er sich 
in Richtung Westen 
abgese� t hat. 
Seine Bücher begeg-
nen uns 1946 auf der 
„Liste der auszuson-
dernden Literatur“ in 
der sowjetischen Be-
sa� ungszone. Sie soll-

ten dementsprechend aus sämtlichen öff entlichen Bibliotheken entfernt 
werden. Heute kann man sie einsehen in der Staatsbibliothek Berlin und 
der Nationalbibliothek Leipzig. Gelegentlich tauchen sie auch im Anti-
quariatsbuchhandel auf.
Sind sie lesenswert? Keineswegs, wenn man die enthaltene Kriegsver-
herrlichung bewusst ablehnt. Andererseits kann man sie als Quellen 
nu� en, wenn man sich mit dem Geist der damaligen Zeit vertraut ma-
chen möchte und sich einen verstehenden Zugang zu dem Thema ver-
schaff en will. 
Wie wollen wir mit Freiwald als Person umgehen? Er war ein strammer 
Nationalsozialist und er stellte sich in den Dienst der Propagandama-
schinerie des Dri� en Reiches. Über seine konkreten Beweggründe dafür  
können wir nur spekulieren. Zu seiner Zeit war Freiwald tro�  allem ein 
produktiver und vielgelesener Autor. Er hat fünf Bücher und ein Büh-
nenstück geschrieben. Eines seiner Bücher wurde in zwei weitere Spra-
chen überse� t. Das erreichen auch heute nicht viele Autoren. 

Die Person Ludwig Freiwalds lässt viele Fragen off en, bei deren Beantwortung der Leser viel-
leicht helfen kann. Der Autor bi� et um Mi� eilung. Sein Dank gilt dem Bundesarchiv Berlin, 
den ev. Kirchengemeinden Uebigau und Jessen, dem Standesamt Falkenberg, dem Kreismuse-
um Bad Liebenwerda und  dem geschä� ten „Storchenfreund“ Peter Raschig aus Jessen.

Urlaubsgesuch Freiwalds
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